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"You are always one decision away from a totally


different life."


Für alle, die an mich geglaubt haben




EINS


»Wir haben eine Anfrage von einer Frau. Für heute Abend.« Saschas Stimme klang sogar durch das Telefon etwas angespannt.


»Eine Frau wünscht eine Frau als Escort? Das ist doch eher unwahrscheinlich?«


»Nein, sie wünscht sich mehr als das. Einen Abend im Gemach.« Sascha klang jetzt noch nervöser. Emma seufzte:


»Du weißt, dass ich keinen und erst recht keine Frauen auf diese Art bediene. Und du weißt auch, dass ich eigentlich nicht mehr anfragbar bin. Außerdem ist mein Babysitter auf Urlaub.«


»Sie zahlt gut, Emma. Unverschämt gut. Ich biete dir siebzig zu dreißig an und steige damit immer noch gut aus.«


Emma biss sich auf die Lippen. Die Rate für das Auto war nächste Woche fällig und Eden brauchte dringend neue Kleidung. Sie wäre ein Narr abzulehnen. Aber eine Frau ...


»Schick mir ihre Anfrage und die Konditionen. Ich schaue schnell rüber, bevor ich Eden von der Schule hole. Sie müsste dann allerdings oben spielen und ich würde dir die Aufsicht übertragen.«


»Akzeptable Bedingungen. E-Mail ist schon bei dir. Ich brauche deine Antwort allerdings innerhalb der nächsten Viertelstunde.«


»Gut.« Emma legte auf und öffnete ihr Postfach. Als sie die offerierte Bezahlung in Zahlen schwarz auf weiß sah, verschlug es ihr den Atem. Eilig las sie weiter. Ein solches Angebot konnte nur ebensolche Forderungen bedeuten, und Emma war nicht bereit, sich auf Gedeih und Verderb zu wer weiß was für Konditionen auszuliefern. Sie hatte niemals harte SM-Angebote angenommen und würde heute sicher nicht damit anfangen, egal wieviel Geld ihr geboten wurde.


"Eine Frau zwischen dreißig und vierzig, bevorzugt blond oder brünett, schlank, aber nicht dürr. Einverständnis für Spielzeug und Subordination. Keine Züchtigung, keine Rollenspiele. Gesundheitszeugnis Voraussetzung. Verschwiegenheit Voraussetzung. Dresscode feminin. Dauer maximal drei Stunden."


Das klang fast zu vernünftig für den Preis. Emma griff nach dem Telefon.


»Das ist alles? Keine Schweinereien?«


»Nur absolute Diskretion. Es steht drin, aber sie hat mich in dem Anschreiben nochmals explizit drauf hingewiesen.«


»Gut. Wann soll ich da sein?«


»In zwei Stunden. Passt dir das? Ein Gesundheitszeugnis hast du noch?«


Aus Gewohnheit hatte Emma sich bei dem letzten Arztbesuch vor zwei Wochen wieder der Untersuchung unterzogen, obwohl sie seit dem letzten Besuch keinerlei sexuelle Aktivitäten hatte. Es war ein Stück weit Routine und gab ihr ein gutes Gefühl.


»Ja, sicher. Ich versuche, pünktlich zu sein.« Sie legte auf und ging ins Kinderzimmer, wo Emma an ihrem kleinen Schreibtisch saß und ein Einhorn ausmalte. Ihre Zunge hatte sie vor Konzentration zwischen die Lippen gepresst.


»Eden, ich habe noch einen Termin. Wir fahren zu Tante Sascha und du kannst dort weiter malen, okay? Du darfst dir sogar eine DVD mitnehmen, wenn du möchtest.«


»Yay«, rief Eden laut und rannte ins Wohnzimmer, um mit der "Findet Dorie" DVD in der Hand wieder zurück zu kommen.


»Den hier.«


»Ist gut. Ich gehe noch schnell duschen und mich zurecht machen. Dein Essen steht in der Küche auf dem Tisch, fang bitte schon ohne mich an, ja?« Sie beugte sich runter und gab ihrer Tochter einen Kuss auf die Wange.


»Ich liebe dich, Madame.«


»Und ich liebe dich, Mami.« Eden gab ihr einen feuchten Kinderkuss zurück und rannte in Richtung Küche, die DVD fest an sich gepresst.


»Hallo ihr beiden. Eden, geh doch schon mal nach oben, ich komme gleich und bringe dir was zu trinken.« Sascha lachte, als Eden ihr die DVD direkt vor die Nase hielt:


»Und ich mache dir den Fernseher an, natürlich.«


Die beiden Frauen warteten, bis Eden die Treppe nach oben erklommen hatte.


»Danke, dass du gekommen bist.«


Sascha war eine kurz gewachsene, dralle Frau mit feuerrotem Haar und viel Schminke, aber Emma wusste, dass hinter der bunten, etwas abschreckenden Fassade ein gutes Herz steckte.


»Ich brauche das Geld, aber es ist und bleibt eine Ausnahme. Hier ist mein Zeugnis.«


Sascha war einen schnellen, prüfenden Blick darauf und legte es in eine Mappe.


»Ich weiß, dass du deine Gründe hast, um aus diesem Metier auszusteigen - einer davon ist gerade nach oben in meine Wohnung gelaufen - aber gibt es auch eine weitere Frau in deinem Leben?«


Emma schüttelte den Kopf.


»Wie lange ist es her, dass du mit einer Frau geschlafen hast?« fragte Sascha weiter.


»Das geht dich nichts an und das tut auch nichts zur Sache, denn verlernt habe ich es nicht.«


Sascha grinste und hob beschwichtigend die Hände.


»Ich wollte damit nicht deine Kompetenzen anzweifeln, Liebes. Aber wenn es nun schon eine Weile her sein sollte, vielleicht kommst du dann heute Abend auch auf deine Kosten.« Sie zwinkerte ihr zu und Emma musste gegen ihren Willen lachen.


»Wer weiß, Sascha, wer weiß. Aber, wie alle anderen Male zuvor, habe ich auch heute nicht die Absicht, es als etwas anderes als einen Job zu betrachten.«


»Und nichts anderes erwarte ich von dir.« Sascha reichte ihr einen Schlüsselring.


»Gemach Fünf. Sie sollte in circa zwanzig Minuten da sein. Ich nehme an, sie ist pünktlich.«


Die Frau, die durch die Tür kam, war atemberaubend. Ihr kurzes schwarzes Haar lockte sich hinter den Ohren und umrahmte ein klares, ernstes Gesicht mit kristallgrünen Augen. Ihr Anzug musste maßgeschneidert sein, er saß makellos und betonte ihre schlanke Silhouette. Sie sah sehr reif und erwachsen aus, hatte aber sicher die Schwelle zu dreißig noch nicht überschritten - womit Emma die Ältere von beiden sein musste. Aber sie hatte in ihrer Anfrage explizit eine Frau von über dreißig Jahren verlangt.


Die Fremde schloss die Tür hinter sich und machte einige lange Schritte in den Raum hinein, bevor sie stehen blieb und ihren kühlen Blick auf Emma richtete. Diese erhob sich von dem Barhocker, auf welchem sie gewartet hatte und trat auf die Frau zu.


»Guten Abend und herzlich willkommen im Catkin. Darf ich Ihnen etwas zu trinken anbieten?«


Die Fremde blieb stehen und musterte sie weiterhin schweigend. Ihr Blick schien sie zu durchdringen, auszuziehen und Emma merkte, wie ihr heiß wurde. Dann nickte sie leicht und kam auf die Bar zu. Sie ging aufrecht, stolz und energetisch, aber Emma fiel auf, dass sie ihr linkes Bein etwas nachzuziehen schien.


»Einen Cognac für mich. Für Sie, was immer Sie wollen.«


Erotisch. Anders war ihre Stimme nicht zu beschreiben. Ein tiefes, leicht rauchiges Timbre, eine fordernde Art zu sprechen.


Während Emma hinter die Bar eilte, um das Gewünschte vorzubereiten, setzte sich die Frau auf den Barhocker und legte eine Mappe auf den Tresen.


»Ich habe hier den Vertrag, sowie eine Verschwiegenheitserklärung meinerseits, die ich Sie bitten möchte zu unterzeichnen.«


Emma nickte und stellte die Getränke auf der Bar ab.


»Natürlich. Eigentlich ist mit der Erklärung, die Sie beim Eintreten unterzeichnet haben, bereits alles geklärt, aber ich verstehe, wenn Sie auf Nummer Sicher gehen möchten. Ich werde unterschreiben, aber meinen richtigen Namen nicht explizit angeben, wenn Sie verstehen.«


»Das erwarte ich nicht, Belle.« Sie betonte den Namen so, dass sowohl seine eigentliche Bedeutung als auch der Nutzen als Pseudonym deutlich herausstachen. Emma schluckte. Ein Kompliment und eine Kritik in einem.


»Mir wurde gesagt, dass ich diesem Etablissement in punkto Verschwiegenheit vertrauen kann. Aber ich gehe gerne auf Nummer Sicher. Und so wissen Sie, dass es vice versa genauso ist.«


Emma nahm den Ordner, den die Frau über den Tresen geschoben hatte, und überflog das Dokument. Es war einfach gehalten und hatte keine Tretminen in Form von Kleingedrucktem. Sie griff nach einem Kugelschreiber und setzte ihre unglaublich unleserliche Unterschrift unter den Vertrag, bevor sie ihn ihrem Gegenüber zurück reichte.


»Kann ich sonst noch etwas für Sie tun, Frau Eversteen?«


»Sam, bitte. Ich denke, das vereinfacht die Dinge. Und es gibt eine Menge, was Sie für mich heute Abend tun können. Fangen wir doch damit an, dass Sie mir eine kleine Führung geben.«




ZWEI


»Ich hoffe, Sie sind mit dem Angebotenen zufrieden?«, fragte Emma, nachdem sie die Führung beendet hatten und wieder an der Bar standen. Die Augen der Frau glitten schnell aber gründlich über Emmas Körper, wie um sich noch einmal zu vergewissern. Emma hatte ihre Augen schon permanent auf sich gespürt, als sie ihr das Gemach gezeigt hatte.


»Danke, das bin ich.« Sam leerte ihr Glas und deutete mit einem Kopfnicken zu der Tür, hinter welcher das Schlafzimmer lag.


»Sind Sie soweit, Belle?«


Emma nickte:


»Natürlich, wann immer Sie wünschen.«


Sie war ein klein wenig nervös, als sie Sam in das Schlafgemach folgte. Jedoch nicht aus Angst - die Lust in den Augen von Samantha Eversteen war zwar deutlich zu sehen, aber sie bewies Respekt und untadelige Manieren. Kein Garant dafür, dass sie im Bett genauso höflich sein würde - Emma hatte da schon ihre Erfahrungen gemacht - aber sie fühlte sich dennoch relativ sicher in Gesellschaft der - dazu noch überaus schönen - Frau. Nein, sie war nervös, weil sie sich noch nie beruflich einer Frau hingegeben hatte, und nicht ganz sicher war, in wie weit sie ihre Gefühle ihrer Professionalität unterordnen konnte. Sams Ausstrahlung und unterschwellige Erotik ließ sie schon jetzt nicht ganz unberührt.


»Haben Sie irgendwelche besonderen Wünsche?« Emma schloss die Tür hinter sich und blickte fragend zu ihrem Gast, die sich ihres Sakkos entledigte und die Ärmel ihres Hemdes zu den Ellenbogen hinauf schob. Es wirkte nicht so, als hätte sie vor, ihre Kleidung komplett abzulegen.


»Nichts Ausgefallenes, nein. Ich würde mir dich gerne ansehen. Bitte sei so gut und zieh dich aus. Langsam.« Sam hatte in das vertraulichere 'du' gewechselt und Emma spürte die Aufregung in ihr steigen. Sie nickte und begann, ihre Bluse aufzuknöpfen. Sams Augen folgten jeder Bewegung ihrer Finger, bis auch der Rock zu Boden fiel und Emma in nichts als ihrer Unterwäsche vor ihr stand. Der Raum war gut geheizt, trotzdem überzog eine Gänsehaut ihren Körper, die Sam unmöglich ignorieren konnte. Die leiseste Andeutung eines Lächelns tanzte über ihre Lippen.


»Alles, Belle.«


Ihre dunkle Stimme tanzte wie eine Berührung über Emmas Haut und sie schluckte, bevor sie ihren BH von den Schultern streifte und aus dem Slip stieg. Es war eine eigenartige Mischung aus Ausgeliefertsein und der Erotik der Gewissheit, das Verlangen in Sams Blick auszulösen.


»Dein Name hält, was er verspricht«, flüsterte Sam zufrieden, nachdem ihre hungrigen Augen sich ausreichend an ihr satt gesehen hatten.


»Belle ... und nun leg dich hin. Deine Hände über deinem Kopf bitte. Und deine Beine ... gespreizt, mit Platz für mich.«


Emma hatte sich gerade wieder angezogen und war Sam in den Barbereich hinüber gefolgt, als die Tür zum Gemach vorsichtig geöffnet wurde und große Kinderaugen durch den Spalt blickten.


»Eden, was zum Teufel...« Eilig ging Emma zur Tür und kniete sich auf Höhe des Mädchens.


»Ich habe dir doch gesagt, dass du zu Sascha gehen sollst, wenn du etwas brauchst.« Sie wandte sich um und blickte ihren Gast entschuldigend an.


»Es tut mir leid. Ich ... es war heute etwas spontaner und ich musste meine Tochter mitnehmen. Es wird nicht wieder vorkommen.«


Sam runzelte die Stirn und Emma wandte sich eilig wieder ihrer Tochter zu.


»Wartest du bitte kurz bei Sascha, ich bin hier gleich fertig.«


Eden sah sie an und ihre Unterlippe zitterte.


»Sascha war nicht unten und ich habe Durst ...«


Zu ihrem großen Erstaunen sah Emma Sam an ihr vorbei gehen und sich vor ihre Tochter hinknien.


»Hallo, ich bin Sam. Tut mir leid, dass ich deine Mutter so lange in Anspruch genommen habe. Sie ist gleich wieder bei dir. Magst du dir eine Fanta mitnehmen und noch einen kleinen Moment oben warten?«


Eden nickte und ein leises Lächeln erschien auf ihren Lippen:


»Eine Fanta, Mami. Darf ich doch, oder?«


Emma nickte und beobachte Sam, als sie hinter die Bar ging, eine Flasche aus dem Kühlschrank nahm und sogar einen Strohhalm hinein steckte, bevor sie Eden die Fanta reichte.


Eden strahlte und wollte davon eilen, aber Emma hielt sie zurück.


»Du hast dich nicht bedankt, Madame.«


»Danke ... Sam.«


»Schon gut, Madame«, antwortete Sam, und Emma sah sie zum ersten Mal lächeln.


»Ich heiße Eden. Tschüß.« Und pfeilschnell war sie aus der Tür und Richtung Treppe.


Emma drehte sich um.


»Vielen Dank, das war sehr nett von Ihnen.«


Sam nickte nur und ging hinüber zur Bar, um sich ein Bier zu nehmen. Sie öffnete die Flasche mit der gleichen lässigen Handbewegung, die Emma schon beim Öffnen der Fanta aufgefallen war, und nahm einige tiefe Schlucke. Dann setzte sie sich auf einen Hocker und deutete Emma, neben ihr Platz zu nehmen.


»Das Finanzielle habe ich vorab ja schon mit Ihrer Chefin geklärt. Aber ich möchte Sie wissen lassen, dass Sie meinen Ansprüchen gerecht wurden. Sie haben mir großes Vergnügen bereitet. Ich bin in der nächsten Woche noch einmal geschäftlich hier und würde Sie gerne wieder buchen. Zu den gleichen Konditionen. Sind Sie verfügbar?«


Emma zögerte. Eigentlich hatte sie mit dem heutigen Abend schon ihre Versprechen an sich selbst gebrochen, aber sie konnte nicht leugnen, dass die Schwarzhaarige sie faszinierte. Und ausgiebig befriedigt hatte. Sie hatte schon viel zu lange nicht mehr mit einer Frau geschlafen, und schon lange nicht mehr einen solchen Höhepunkt erlebt. Der Lohn war sowieso jenseits ihrer bisherigen Verdienste, es gab also nicht wirklich etwas, das dagegen sprach. Und Sam hatte gerade davon gesprochen, dass sie geschäftlich in der Stadt weilte. Also würde es auch keine komplizierten Verwicklungen geben. Sie würde nächste Woche wiederkommen und dann wieder fahren.


»An welchen Abend hätten Sie denn gedacht? Damit ich dieses Mal vorab einen Babysitter organisiere.«


»Mittwoch oder Donnerstag wäre mir genehm. Ich werde die Anfrage bei Ihrer Chefin abgeben, lassen Sie mich in den nächsten Tagen wissen, welcher der beiden Termine Ihnen besser passt.« Sam leerte die Flasche und stellte sie auf der Bar ab.


»Vielen Dank, Belle.« Wieder betonte sie Emmas Pseudonym auf ihre eigenartige Art und Weise. Dann steckte sie ihre Hand zum Abschied aus und als Emma sie ergriff, spürte sie Gänsehaut ihren Arm entlang laufen.


»Es war mir ein Vergnügen«, antwortete sie automatisch in dem gleichen, geschäftsmäßigen Ton, den Sam verwendet hatte und blickte ihr nach, als sie durch die Tür verschwand.


»War alles in Ordnung?«, fragte Sascha sie mit einem Blick in ihre Augen, als sie die Treppe hinunter kam.


»Sie war eine Gentlewoman durch und durch. Aber Emma ist reingeplatzt ...« Sie blickte auf ihre Tochter runter, die schuldbewusst den Kopf zwischen die Schultern zog.


» ... nach dem Meeting erst, zum Glück. Aber ich muss mich bei sowas in Zukunft auf dich verlassen können, Sascha.«


Die Rothaarige nickte.


»Es tut mir leid. Es gab einen Zwischenfall in Gemach drei und ich musste Francisca beruhigen gehen. Du hast was gut bei mir. Wie es aussieht, kommst du ja schon nächste Woche wieder.« Sie deutete auf den Zettel, der vor ihr lag.


»Gemach 5, Belle, Mittwoch/ Donnerstag, Konditionen wie vereinbart. Sam.«


»Das ist eine weitere Ausnahme, Sascha. Ich bin darüber hinaus weiterhin nicht verfügbar, damit wir uns richtig verstehen.« Emma blickte sie ernst an und Sascha lächelte.


»Wir haben vielleicht als Geschäftspartner begonnen, aber ich denke, man kann sagen, dass wir inzwischen Freunde sind. Ich werde dich zu nichts überreden, was du nicht willst. Aber heute Abend warst du die Einzige, die dieser Kundin gerecht werden konnte.« Emma verstand. Keines der anderen Mädchen hier stand für eine Frau zur Verfügung. Sie selber eigentlich auch nicht, um Privates von Beruflichem trennen zu können. Bisher war es auch eher die Ausnahme, dass eine Frau anfragte, und dann in der Regel auch nach einem Mann. Bisher. Bis heute.


»Dann bis nächste Woche, Sascha. Ich gebe dir Bescheid.« Sie steckte die Hand nach Eden aus und fühlte dieses unglaubliche Gefühl der Glückseligkeit, als sich die kleine Kinderhand in ihre legte.




DREI


»Ja?«


Sie hatte es mehr als drei Male klingeln lassen, bevor sie abnahm. Es war gerade Mittagspause und sie war selten gewillt, zu dieser Zeit Anrufe entgegen zu nehmen. Auch wenn sie zu oft den Fehler machte, die Pause in ihrem Büro zu verbringen.


Es war einen Moment still in der Leitung, bevor der Anrufer sich versicherte:


»Frau Eversteen?«


»Am Apparat.« Sam lehnte sich im Stuhl zurück und klopfte mit den Fingern der freien Hand ungeduldig auf die Armlehne.


»Hier ist Sascha, vom Catkin. Ihre Anfrage bezüglich Mittwoch und Donnerstag betreffend: Belle wäre an beiden Abenden verfügbar. Welchen der beiden Termine würden Sie favorisieren?«


Sam richtete sich kerzengerade auf, sobald sie diese Worte vernahm. Der Abend im Catkin sollte eigentlich nichts anderes sein als all ihre bisherigen, gelegentlichen Bettgeschichten, doch er verfolgte sie seit dem Moment, als sie die Tür zu Gemach Fünf wieder hinter sich geschlossen hatte. Belle. Diese Frau war nach nur den wenigen Stunden, die sie miteinander verbracht hatten, schon unter ihre Haut gekrochen. Ihr Geruch und ihre leisen Seufzer hallten in Sams Ohren wieder, wenn sie abends schlaflos im Bett lag, und sie sehnte sich danach, sie erneut zu sehen. Zu riechen. Zu spüren. Zum Stöhnen zu bringen, wieder und wieder. Eine Fremde, die sich ihr für Geld hingegeben hatte. Und es gelang ihr dennoch nicht, sie aus ihrem Kopf zu kriegen, so sehr sie sich auch bemühte.


»Frau Eversteen, sind Sie noch dran?«


Sam schüttelte die Gedanken ab und räusperte sich.


»Ja. Wenn die Dinge so stehen, dann würde ich gerne beide Abende buchen. Sofern das mit Fräulein Belle in Ordnung geht.«


»Ich werde nachfragen und Ihnen sogleich Bescheid geben. Vielen Dank.«


Als die Anruferin aufgelegt hatte, starrte Sam noch eine Weile gedankenverloren auf den Hörer in ihrer Hand, bis sie schließlich auflegte und entschlossen ausatmete. Okay, zwei weitere Abende darfst du dich noch mit der schönen Fremden amüsieren. Dann streichst du sie aus deinen Gedanken und machst weiter wie bisher. Keine Verpflichtungen, keine Probleme. Und eine Kurtisane mit Kind - das schrie geradezu nach Problemen.


»Aber nicht nach meinen«, sagte sie entschlossen in ihr leeres Büro hinein. Sie würde den Teufel tun und weiterhin mehr hineininterpretieren als da war. Es war Lust, nicht mehr. Und vielleicht brauchte es ausnahmsweise mal mehr als eine Nacht, um eine Frau aus ihrem System zu vögeln. Auch gut. Dann war dem halt so.


Sie blies eine vorwitzige Strähne aus ihrem Gesicht und drückte auf die Taste an ihrem Telefon.


»Mary, bitte buche mir einen Flug für Dienstag Morgen. Retour am Freitag gleich in der Früh. Das gleiche Hotel wie beim letzten Mal.«


Nachdem ihre Assistentin die Buchung bestätigt hatte, saß Sam den Großteil des Nachmittags in Gedanken versunken hinter ihrem Schreibtisch. Sie war beunruhigt, wie wenig es ihr gelang, einen klaren Kopf zu bewahren. Immer wieder glitten ihre Gedanken ab, während sie sich die beiden Abende in Belles Gesellschaft ausmalte. Was sie mit ihr anstellen würde, sobald sie nackt und einladend vor ihr lag. Wie sie Sie unter ihrem Körper begraben, ihre Hände langsam auf Wanderschaft schicken würde, bis sie es wieder hörte ... das leise, zufriedene Stöhnen ...
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